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bie Opfer, bie fie ber nationalen UnabHängigfeit,
burdj ©rünbung eineä fräftigen Äriegäroefenä, Sin«
läge oon SBefeftigungen u. f. ro. bringt.

Stidjt burdj Hodjtönenbe Strafen, fonbern buraj
SHaten beurfunbet fidj'ä, ob ein SBolf oon SSater»

lanbäliebe befeelt ift.
Sn jenen ©taaten, roo feber ©injelne bie öffent*

lidje SBoHlfaHrt unb baä allgemeine SBefte über ben
eigenen SBorüjeil fefet, roirb bie SBaterlanbäliebe in
ber ©tunbe ber ©efaHr rounberooüe Slnftrengungen
beroirfen. Wan roirb umfonft an fie appeüiren,
roo baä UmgefeHrte ber gatt ift.

Sn befpotifaj regierten ©taaten ift ber moralifdje
£>ebel ber SSaterlanbäliebe unanroenbbar. ©r oer»
liert an SBirffamfeit, roo baä ganje SBolf ober ein
großer SHeil beäfelben mit ber Stegierung unju»
frieben ift.

SBo UnfäHigfeit, SBiUfür ober Sßarteiletbenfdjaft
Herrjdjt, oerfdjroinbet bie 33aterlanbSltebe. Unter*
brücfte unb S3erfolgte begrüßen in bem geinb oft
ben SBefreier unb finb geneigt mit iHm gemeinfdjaft*
lidje ©adje jn maajen.*)

1798 Haben bie oon SBern unterbrücften Sffiaabt*
länber bie franjöftfdje Snoafion in bie ©djroeij ge*
rufen.

SBenn in bem ©taat, roelajen man ju befriegen
gebenft, bie Stegierung geHler madjt, roenn fie ge*
redjten SBünfdjen beä SBolfeä feine Stedjnung trägt,
leibenfdjaftlidj ift, Verfolgungen roegen politifdjen
ober religiöfen Slnficbten eintreten läßt, roenn eine
SBartei ftaj nad) Slenberung feHnt, ober bie SBe*

üölfenmg ganjer Sßrooinjen unb Sönberflrecfen un*
aufrieben ift, fo roäre eä oom Slngreifer feHr fetjler=
Haft auä biefer ©ttnft ber Umffänbe niajt Stufeen

ju jieHen. Sn bem SRaße alä er buraj Slgenten
bie UnjufriebenHeit unterHalten unb fteigem läßt,
fid) ben SlnfcHein giebt, nur jum ©d&ufee ber Unter*
brücften ben Ärieg ju unterneHmen, auf eine befto
fräfttgere Unterfiüfeung oon ©eite berfelben roirb
er Hoffen bürfen.

©o rourbe j. 99. 1792 bie geftung 3Mnj buraj
eine für bie Sbeen ber franjöftfdjen Steoolution
eingenommene Sßartei an bie granjofen oerratHen.
©o Haben bie Stuffeu in iHren Äriegen gegen bie
Surfen in ber unterbrücften djriftlidjen SBeoölferuug
ftetä treue SBunbeägenoffen gefunben, bie iHnen oft
gute ©ienfte geleiftet Haben.

©er SSorüjeil, ben Parteien in geinbeälanb bem

Slngreifer geroäHren fönnen, ift feHr groß. Sluä
biefem ©runb feHen roir j. 33., baß Stiajelieu, ber
in granfreien i>ie Sßroteftanten oerfolgte, fie in
©eutfdjlanb unterftüfete.

©ie Unterfiüfeung einer politifdjen spartet, einer
©efte ober unterbrüdten Nationalität in geinbeälanb
bietet immer einen hoppelten SBortbeil: ©rftenä man
fann ben Sßorroanb, fie gegen ben Unterbrücfer ju be*

fdjüfeen, ju feber beliebigen 3eit jur Äriegäerflärung

*) <Si gfebt nodj Serbältniffe, wo ftdj Im Ärfeg au« »erlebtem

©Ijrgeij, au« bem ©efübl bc« £affe« unb ber Sftaaje @fnjelnct
SBorHjell jieben läfjt, bodj tiefe« fübrt un« In ba« bunfelfte ®c=

biet menfdjlldjet Selbenfdjaften, »eldje« wir nidjt betreten wollen.

benüfeen; jroeitenä barf man auf ben roenigftenä
fitflfdjroeigenben SBeiftanb biefer spartei recHnen.

©in arger S^Hum, in ben bie Senfer ber ®e*
fcHicfe monarajifcHer ©taaten oft oerfatten, ift, ju
glauben, baß baä mäajtige ©efüHl ber SBaterlanbä*

liebe buraj baä feHr jroeifelHafte ber Siebe jum
SDtonarttjen erfefet roerben fönnte. ©ä ift biefeä
eine Säufdjung, bie nur oon Höflingen im eigenen
Sntereffe unb in ber Slbfidjt, iHrem £>errn ju fcHmei*

djeln, unterHalten roerben fann.
©le römifdjen Äaifer, roelaje bie gaHnen ber Segionen

mit iHren SBtlDern oerfeHen ließen unb bie frütjern
©ötterbilber entfernten, in ber Meinung, baß baä

erftere bie ©olbaten meHr begeiftern rourbe, roaren
Starren.

?Utonardjen,.bie Slnerfennungen unb 53eloHnungen
ben ©Harafter oon ©unftbejeugungen, ©nabenaften
aufjubrücfen beftrebt finb, neHmen iHnen baburd)

großenujeitä iHren SffiertH-

Stur ben eingefleifdjten Höfling oermag ber SBunfd),
bem Stegenten ju gefallen, begeiftern. Sffienn er,
oon biefem SBunfdj befeelt, aud) große Slnftrengungen
maajt baä 3iel ju erreicHen, fo ift eä bodj nidjt bie
Siebe jum SJtonardjen, fonbern nur ber ©Hrgeij,
roeldjer iHn antreibt, ©er berüHmte Äod) SSatel

beä gürften ©onbe" Hat ftd) audj nidjt auä Siebe

ju bemfelben ben SBaudj aufgefdjlifet, alä iHm bei
einem großen ©iner ein §auptgeriajt mißlang, fon*
bern roeil er feinen StuHm alä erfter Äod) oerloren

ju Haben glaubte.
SDie Siebe jum 2Jtonardjen alä moralifdje Stieb»

feber fönnte möglidjerroeife bei ©injelnen in Sin»

betradjt fommen, niemalä beim SBolf unb ber

Slrmee.

©eroöHnlid) überfdjreitet fie feHr befdjeibene ©ren*

jen nidjt. ©ie erbält aber eine obne SBergleidj

größere SBebeutung, roenn ber gürft ein ftegretder
gelbHerr ift ober roenn er feine Stegierung mit
bem ©lanj unb StuHm ber Station ober einem großen
Sßrhtcip ju ibentificiren gemußt Hat.

Stationalftolj unb nationale ©iferfudjt fönnen
ein Sßolf ju grofjer Sluäbauer in langwierigen
Äriegen oeranlaffen. ©aä berüHmtefte SBeifpiel

in biefer SBejieHung liefern bie punifdjen Äriege.
©in anbereä auä neuerer J^eit ber Ärieg ber ©ng«
länber gegen granfreid) oon 1792—1815.

(gortfefeung folgt.)

Etude d'ensemble de la guerre franco-alle-
maude de 1870-1871 par L. Patry, Capi-
taine-Adjudant-Major au 67e de ligne.
Soissons, chez L. Couturier. 1876.

SBon bem oerbienftootten Sffierfe beä §errn
SBerfafferä liegt unä bie 2. 8 i e f e r u n g, bie Sage

oom 18. Sluguft biä 1. ©eptember umfaffenb, oor.
Sffiir maajen fdjon Heute baä Sßublifum ber ©djroeij,
unb bießmal niajt allein bie sU?ilitärä, fonbern aud)
alle für bie ©efajicHte beä Äriegeä ftd) intereffiren«
ben Saien, auf bie neue unb überfittjtliaje gorm
biefer grapHifd) bargeftettten Äriegägefdjidjte auf*
merffam. ©ie ©ejammtHeit ber Operationen ift
in ber ©arfteüung beä £errn Äapitän SBatrn aud)
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die Opfer, die sie der nationalen Unabhängigkeit,
durch Gründung eines kräftigen Kriegswesens,
Anlage von Befestigungen u. s. w. bringt.

Nicht durch hochtönende Phrasen, sondern durch
Thaten beurkundet stch's, ob ein Volk von
Vaterlandsliebe beseelt ist.

Jn jenen Staaten, wo jeder Einzelne die öffentliche

Wohlfahrt und das allgemeine Beste über den
eigenen Vorthcil setzt, wird die Vaterlandsliebe in
der Stunde der Gefahr wundervolle Anstrengungen
bewirken. Man wird umsonst an sie appelliren,
wo das Umgekehrte der Fall ist.

Jn despotisch regierten Staaten ist der moralische
Hebel der Vaterlandsliebe unanwendbar. Er
verliert an Wirksamkeit, wo das ganze Volk oder ein
großer Theil desselben mit der Regierung
unzufrieden ist.

Wo Unfähigkeit, Willkür oder Parteileidenschaft
herrscht, verschwindet die Vaterlandsliebe.
Unterdrückte und Verfolgte begrüßen in dem Feind oft
den Befreier und sind geneigt mit ihm gemeinschaftliche

Sache zu machen.*)
1798 haben die von Bern unterdrückten Waadtländer

die französische Invasion in die Schweiz
gerufen.

Wenn in dem Staat, welchen man zu bekriegen
gedenkt, die Regierung Fehler macht, wenn sie
gerechten Wünschen des Volkes keine Rechnung trägt,
leidenschaftlich ist, Verfolgungen wegen politischen
oder religiösen Ansichten eintreten läßt, wenn eine

Partei stch nach Aenderung sehnt, oder die
Bevölkerung ganzer Provinzen und Länderstrecken
unzufrieden ist, so wäre es vom Angreifer sehr fehlerhaft

aus dieser Gunst der Umstände nicht Nutzen
zu ziehen. Jn dem Maße als er durch Agenten
die Unzufriedenheit unterhalten und steigern läßt,
stch den Anschein giebt, nur zum Schutze der
Unterdrückten den Krieg zu unternehmen, auf eine desto

kräftigere Unterstützung von Seite derselben wird
er hoffen dürfen.

So wurde z. B. 1792 die Festung Mainz durch
eine für die Ideen der französtschen Revolution
eingenommene Partei an die Franzosen verrathen.
So haben die Russen in ihren Kriegen gegen die
Türken in der unterdrückten christlichen Bevölkerung
stets treue Bundesgenossen gefunden, die ihnen oft
gute Dienste geleistet haben.

Der Vortheil, den Parteien in Feindesland dem

Angreifer geivähren können, ist sehr groß. Aus
diesem Grund sehen wir z. B., daß Richelieu, der
in Frankreich die Protestanten verfolgte, ste in
Deutschland unterstützte.

Die Unterstützung einer politischen Partei, einer
Sekte oder unterdrückten Nationalität in Feindesland
bietet immer einen doppelten Vortheil: Erstens man
kann den Vorwand, sie gegen den Unterdrücker zu
beschützen, zu jeder beliebigen Zeit zur Kriegserklärung

*) Es giebt noch Verhältnisse, wo sich im Krieg aus verletztem

Ehrgeiz, au« dem Gefühl de« Hasses und der Rache Einzelner
Vertheil ziehen läßt, dcch diese« führt uns In das dunkelste
Gebiet menschlicher Leidenschaften, welches wir nicht betreten wvllen.

benutzen; zweitens darf man auf den wenigstens
stillschweigenden Beistand dieser Partei rechnen.

Ein arger Irrthum, in den die Lenker der
Geschicke monarchischer Staaten oft verfallen, ist, zu
glauben, daß das mächtige Gefühl der Vaterlandsliebe

durch das sehr zweifelhafte der Liebe zum
Monarchen ersetzt werden könnte. Es ist dieses

eine Täuschung, die nur von Höflingen im eigenen
Interesse und in der Absicht, ihrem Herrn zu schmeicheln,

unterhalten werden kann.
Die römischen Kaiser, welche die Fahnen der Legionen

mit ihren Bildern versehen ließen und die frühern
Götterbilder entfernten, in der Meinung, daß das

erstere die Soldaten mehr begeistern würde, waren
Narren.

Monarchen,.die Anerkennungen uud Belohnungen
den Charakter von Gunstbezeugungen, Gnadenakten

aufzudrücken bestrebt sind, nehmen ihnen dadurch

großentheils ihren Werth.
Nur den eingefleischten Höfling vermag der Wunsch,

dem Regenten zu gefallen, begeistern. Wenn er,
von diesem Wunsch beseelt, auch große Anstrengungen
macht das Ziel zu erreichen, so ist es doch nicht die
Liebe zum Monarchen, sondern nur der Ehrgeiz,
welcher ihn antreibt. Der berühmte Koch Vatel
des Fürsten Condö hat stch auch nicht aus Liebe

zu demselben den Bauch aufgeschlitzt, als ihm bei
einem großen Diner ein Hauptgericht mißlang,
sondern weil er seinen Ruhm als erster Koch verloren

zu haben glaubte.
Die Liebe zum Monarchen als moralische Triebfeder

könnte möglicherweise bei Einzelnen in
Anbetracht kommen, niemals beim Volk und der

Armee.
Gewöhnlich überschreitet ste sehr bescheidene Grenzen

nicht. Sie erhält aber eine ohne Vergleich
größere Bedeutung, wenn der Fürst ein stegreicher

Feldherr ist oder wenn er seine Regierung mit
dem Glanz und Ruhm der Nation oder einem großen

Princip zu identiftciren gewußt hat.

Nationalstolz und nationale Eifersucht können
ein Volk zu großer Ausdauer in langwierigen
Kriegen veranlassen. Das berühmteste Beispiel
in dieser Beziehung liefern die punischen Kriege.
Ein anderes aus neuerer Zeit der Krieg der
Engländer gegen Frankreich von 1792—181b.

(Fortsetzung folgt.)

Ltuöe ck'evseindle àe la guerre krniico-nlle-
Mîmà« às 1870-1871 var I^. ?atrx, Osvi-
taille-^Huàsut-Uîhor «u 67e àe ligne.
Laissons, olle« 1^. Couturier. 1876.

Von dem verdienstvollen Werke des Herrn
Verfassers liegt uns die 2. Lieferung, die Tage

vom 18. August bis 1. September umfassend, vor.
Wir machen schon heute das Publikum der Schweiz,
und dießmal nicht allein die Militärs, sondern auch

alle für die Geschichte des Krieges sich interesstren-
den Laien, auf die neue und übersichtliche Form
dieser graphisch dargestellten Kriegsgeschichte
aufmerksam. Die Gesammtheit der Operationen ist

in der Darstellung des Herrn Kapitän Patry auch
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für ben Stidjt*SRilitär leidjt ju erfaffen, ba aüe

©etailä, bie auf bie Ueberfidjt Hemmenb einroirfen,
oermieben finb. ©djon Heute mödjten roir atte

öffentliajen SBtbliotHefen — unb nidjt aüein bie

militärifdjen — ber ©djroetj auf baä SBerf auf»

merffam maajen, eine fritifdje betaiüirte SSefpredjung
unä für fpäter ootbeHaltenb, fobalb ber oollftänblge
SBrofpectuä über baä ©rfajeinen beä ©anjen unä

jugegangen fein roitb. J. v. S.

dHbgettoffenfdiaft.
— (Ärelsfdjrelben an bfe (Experten für bfe

päbagogifaje SJJrüfung bet SRefruten.) 3nbem ber

SBunle«ratfj bo« „SRcgutatl» für bie SRelrutcnprüfungcn unb ble

Sltadjfdjutcn" erllcp, beatfldjtigte et nidjt etwa blofj au«jumittetn,
»eldje unb »fe »letc 3nbl»ibuen biefen ©djulen jujutoeifen feien,

fonbern c« tjat eine Jebe SRubrif ber biefem SRegulatl» beigegeben

nen Tabelle fljre befonbere SBebeutung. ©er !Bunbc«raUj »eilte

etmittcln, in weldjen »etfdjfcbenen ©djularten (SBrlmarfdjule, ©e>

funbarfdjute, ©»mnajtum, Jj?o$fäule, S^rcrfcmlnar je.) blc mtlf«

tärpftfefjtfge Seoölferung ben Slbfölup tb.rer Söilbung crbalten

unb In weldjen Äantonen; ferner Voeldjc« bie SRefultate ber bloß

auf bie Sßrimarfdjute Slngcwlefenen In ben oerfdjiebenen Jpaupl»

fädjern gewefen; wie fidj bfefe SRefultate geftalten, »enn man bfe

(Seprüften nadj bem Sffiotjnott unb nadj bet $eimatfj auf ble

Äantone »crttjeilt, unb wie, wenn man fie auf bie »erfdjiebenen

SBaffen »crttjeilt tc.
SluS ben bereit« efngetangten Tabellen etgtebt fid) nun, bafj

fetne efnjige ber fn benfelben enthaltenen Siubrifcn butrbgängig
ausgefüllt werben fft, uno bafj namentlidj tte angaben, »eldje
in bie Ueberfdjrift elnjufefccn »artn, in bcnSabetlen fämmtlidjer

ßentn (Sraminatoren beinatje »ollftänblg feblen.
SDa bei einer fo unsoUjtänblgen Ausfüllung ber SabcHen ta«

bef tiefen Prüfungen angeflrebte Siel In ber §auptfadje nidjt er*

reidjt »iro, fo werben ©le bringeno erfudjt, In Sufunft tafür ju
forgen, bafj, wo immer möglidj, alle eingaben, »eldje (ic Tabelle

»erlangt, am betreffenben Otte elngcfejjt werben, unb wo biefe«

nfdjt tnöglldj ift, ber @tunb ber Unterlaffung an ber betreffenden

©tede angegeben werbe.

— (SBerorbnung betreff geuerwerfer.© ompag*
nfen.) ©ct !Bunte«ratb bat feinem SWIlftärcepartemcnt bie

©rrnädjtigung crttjeilt, ble In bie geuctwetf«r*6ompagnien cinge»

reiften cber nodj efnjureibenben Slrbclter te« Saboratorfum«,

fowie eie !fjul»ermüller audj jum 3nftrufiion«»fcnfte efnjuberufen,
foweit bie« ofjne ©lötung be« 'Betrieb« ber bitrcffcnüen Slnftalten

gefdjeben fann, ooer bte Sffietjrpftidjtfgen nidjt felbfl au«fcrüdtfdj

©ntljebung »erlangen.

— (SBorunterrtdjt.) ©et SBunbe«raUj fjat bet »on fei»

nem SDUlltärbepartement ibm »orgelegten „Sutnföule für ben

mttltärlfdjcn SBorunterrfdjt ber fdjweijerifdjen 3ugcnb »om 10.
bi« 20. 3atjre" bie Oenefcmlgung ertbetlt.

— (ßfreular betreff ber g elbprcbfger.) SRadj

bem SBerorbnung«blatt ift fotgenbe« Slrcular an ble SWilltärbe»

tjörben ber Äantone erlaffen »orten: „Um für bfe 3nfanterie»
regfment«ftäbe unb ble gelttajatctfie bie Sffiatjlen ber gettpretfger
treffen ju fönnen, erfudjen wir ©ie ^ictntt um gefällige ©In»

reidjung »on bejüglldjen SSotfdjlSgcn unb jwar für febe« 3n>
fantctlereglment, ju weldjem 3tjr Äanton Sruppen ju fteHen ljat,
für fete Äonfeffton um einen ©oppel»orfdjlag.

— (3ur ©tellung ber ©(»ifionäre.) ©ie ©tellung
bet ©(»ifionäre in unferer Armee ift eine grage »on ber bödjftcn

Sffiidjtigfeit. 3n tiefer SBejietjung fft aber blc 2lnft<$tbe«SBunbc«ratbe«,

te« SWflltär*©cpartement« uub ber fyöbern SWilitärbeamtcten gegen«
übet fämmitldjen ©lolflonären febr »erfetjleben. Sffiir werben

fpäter nodj biefe grage fn unferem SBlatte etngeljcnb bebanbeln.

©Inftweflen bemerfen wir, biefer ©onflift, ber eine 8eben«frage

unferer Slrmee betrifft, tjat ben §<rrn Dber(>©l»iponär SWerian

»eranlaft, feine (Sntlaffung ju »erlangen.

©a« S3unbc«btatt tjat merfwürbigerweife bte Slnnafjme bet

©ntlaffung be« $ctw Dberft SWerian »or einiger Seit gebradjt; e«

ifi audj feine SBerf djtlgung crfdjiencn. Olcldjwotjl ifi un« be*

ftfmmt befannt, baf ber SBunbeSrattj wenfgften« Slnfang« bfefe«

SWonat« ble (Sntlaffung nodj ntebt angenommen batte. 3ut Oegem

t&eil, e« fdjeinen ©djritte gefdjefjen ju fein, ben »etblenft»oOen

Dfpjier ber Slrmee ju ertjalten unb ttjn jur SRüJnatjme be« ©nt«

laffungggefudje« ju »eranlaffen.
SSon efnem Offijfer ber IV. ©Ioifion (»fe ba« betreffenbe

SBtatt fagt) wirb nun fn SRr. 453 ber „SReuen 3ürdjer=3eitung"
ble Slngclcgentjelt in ausgejeidjneter Sffieife befprodjen; wir tonnen

un« ben Sffiunfdj nidjt »erfagen, ben Slrtifet tjier »oHlnfjattlfdj
wiebet ju geben, obgleidj berfelbe »leleft Sefern unfere« SBlatte«

au« genannter Settung fdjon befannt fefn bürfte.
©er erwähnte Dffijler fagt: „©(e Slufflärung, weldje bfe SWit«

tbettungen ber „SR. 3.-3." In ©adjen be« ©emtfponSbegebKn«
ce« §errn Dbcrft«©!oiponär SWerian gebradjt tjat, trug gewifj
»feterort« ju »cfcntlidjer Serufjigung bc« Oemüttje« bet. ©enn

fo gtefdjgültfg fann e« bodj unter gegenwärtigen 3elt»erljä!tniffcn
gerabe für bfe Äreife bet Sffiefjrpflt($tfgen nfdjt fefn, ofjne Sffiefte*

rc« efnen bet tüdjtfgjlen fjö&eren Dffijiere unferet Slrmee, fm

Sllter »oOfter Sef jtung«fäfjfgfcft, »on einem »fdj tfgen Soften ent«

laffen ju fetjen. ©a« SBerfabren be« Sunbe«ratfjc« tjat »orab bet

ben iJugefjörfgen ber IV. ©foffton aufrfdjtlge SBefriebigung tjer»

»orgerufen, »eit man tn bfefen Ärcffen junädjft SBeranlaffung

tjatte, In bem SRüdtrflt be« $cnn Dberften SWerian etnen grofjen
SBerluft ju erblfden. ©a« unbsgrenjte Sutrauen, ba« bem ©t»

»IfionSdjef entgegengebradjt »trb, mag al« befter SBewef« bafüt
angefetjen werben, wie beffen anbauernbe SBetfjättgung füt bte

3ntereffen ber ©lotflon, für bfe ©rjiebung eine« lefftung«fäljfgen,
fompaft jufammenfjaltenben Sruppenförper« efnen empfängtfdjen
SBoten gefunben tjat. ©ie in ben Ijödjften Äreifen jum ©urdj»
fdjtag gefemmene Sluffaffung fdjeint nun merfwürbigerweife gerabe

biefer engen gübtung bc« ©Ioiftonär« mit bem Äorp« nidjt be»

fonber« tjolb ju fein, ©ie gebt foweit, bag fogar ber Im SWili«

tärgefefs (Slrt. 57) auSbrüdlid) »orge feljene Sitel „Dbcrfl»© t»

offtonär" al« ein gor mf eb ler bef StuSfietlung bc« SBrc»

»et* bejeidjnet wirb. Sffiir finb überrafdjt »on bfefer Sntcrpretatfon
unb fönnen unferfeit« etn begrünbete« SBefremben barübet nfdjt

»erbergen. Sffienn »fr bfe SBotfdjaft be« !Bunbe«ratbe« ju bem

SWflitärgefefjentwurf »cm 3aljre 1874 burdjgeljen, fo begegnen

»tr tjier einer ganj »eränberten Stuffjffung. Sffiit lefen untet

Äapitet: Drganifation ber Hrmeebfolfion (©eite 28): „©ntgegen
aüen gefunben SBrlnjiplcn eine« SWilijftaate«, b. tj. efne« repuotl»

fanffdjen ©taate«, gefdjletjt bet un« Sllle«, »a« fidj ntdjt auf bte

Snftruftion ber Sruppen bejietjt, burdj ble SBebörben, unb

audj fjier »lebet in wafjrfjaft bureaufrattfdjer Sffictfe, in SBunb
urb Äantonen, burdj eine einjige SBeHörbe. Unfere SBor»

fdjläge jielen batjin ab, bet ben Offijieren ein unau«gefe&te«,

rege« 3ntereffe an ttjre« ©teile nidjt blop ju et»eden, fonbern

audj ju betätigen. SSon bem ©ompagnlcdjef bf« ju ben ^ödjften

gübmn tjat feber bfe SBflidjt, fldj um ben perfönlfdjen SBcflanb

feine« Äorp« ju befümmern, bafür ju forgen, bafj ade ©teilen

befefct feien, unb barüber ju wadjen, bafj biefe« beffer al« e«

bleute »ielfadj gefdjiebt, turdj tüdjtige, ben gefefctldjen SRequljlten

entfpredjcnbc Seute gefetjetje!" ©Iefer Stuffaffung gcmäfj follte man

»crmutb.cn bürfen, ber In« Seben getretene ©efejjentwurf müpte
e« al« naturgemäß, al« cr>»ünfdjt betradjten, bap bet Dberft.
©Ioifionär pd) aden ©rnfte«, beftmöglfd) unb fo »let at« möglidj
mit feiner ©ioipon befaffe. SWan bürfte erwarten, bap unbe»

fdjabet, fa gerabe wegen ber Slrt. 249 unb 250, wo bte Sffiaffen»

djef« al« SBunbeSbeamte qualipjitt Pnb, bem ©loiponär ein

Äompetcnjfrel« eingeräumt würbe, ber ba« ju leiften »ermag,
wa« ble SBotfdjaft im »eitern SÖerlauf" formt: „©ap ber ©tjr»

gefj unb ber SBftidjteifcr ber Sruppenfübrer unterftüjjenb unb

»erlangenb eingreife unb auf biefe Sffieife über unfere SIrmee»er»

waltung ble bl« Jcfct nfdjt befteHenbe Äontrotle einer öffent»
IfdjenSWcfnungfdjaffe. * ©le Sl)ätlgfeit«fpfjäre ber fan»

tonalen aRllitärbetjörbcn M burdj ba« neue ©efcj) auf ein SWtnl«

mum rebujirt; wer bietet tjtefüt ben ©tfafc, »enn nfdjt ber ©i»

»fponär al« oberfter Sruppenfübrer t^cllwclfe mit analegen gunf«
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für den Nicht-Militär leicht zu erfassen, da alle

Details, die auf die Uebersicht hemmend einwirken,
vermieden sind. Sckon heute möchten wir alle

öffentlichen Bibliotheken — und nicht allein die

militärischen — der Schweiz auf das Werk
aufmerksam machen, eine kritische detaillirte Besprechung
uns für später vorbehaltend, sobald der vollständige
Prospectus über das Erscheinen des Ganzen uns
zugegangen sein wird. v. 3.

Eidgenossenschast.

— (Kreisschrciben an die Experten sür die
pädagogische Prüfnng der Rekruten.) Indem der

BunleSrath daS »Regulativ für die Rckrutcnprüsungen und die

Nochschulcn" erlicß, bcatsichtigte er nicht etwa bloß auSzumitteln,

welche und wte viele Individuen diesen Schulen zuzuweisen seicn,

sondern e« hat eine jede Rubrik der diesem Regulativ bcigcgebe-

nen Tabelle thre besondere Bedeutung. Dcr Bundesrath wollte

ermitteln, tn wclchen verschiedenen Schularten (Primärschule, Se>

kundarschule, Gymnasium, Hochschule, Lehrerseminar zc.) dic mili«

tärpslichtige Bevölkerung den Abschluß ihrer Btldung erhalten

unv in welchen Kantrnen; ferner welches die Resultate der bloß

auf die Primarschule Angewiesenen tn den verschiedenen Haupt»

fächern gewesen; wie sich diese Resultate gestalten, wcnn man die

Geprüften nach dem Wohnort und nach dcr Hcimath auf die

Kantvne vertheilt, und wie, wenn man sie auf die verschiedenen

Waffen vertheilt,c.
Aus den bereits eingelangten Tabellen crgicbt sich nun, daß

keine einzige der in denselben enthâlicnc» Rubriken durchgängig

ausgefüllt wcrden ist, und daß namentlich die Angaben, welche

in die Ueberschrift einzusetzen waren, in den Tabellen sämmtlicher

Hcrrcn Examinatoren beinahe vollständig schien.

Da bei einer sv unvvllständtgen Ausfüllung der Tabellen das

bet diesen Prüfungen angestrebte Ziel in der Hauptsache ntcht

erreicht wiro, so werden Ste dringend crsucht, tn Zukunft dafür zu

sorgen, daß, wo immcr möglich, alle Aug,rbcn, wclchc dte Tabelle

verlangt, am betreffenden Orte eingesetzt werden, und wo dieses

nicht möglich ist, dcr Grund der Unterlassung an der betreffenden

Stclle angegeben werde.

— (Verordnung betreff Feuerwerker>C ompag,
nien.) Dcr Bundesrath hat seinem Militärdepartement die

Ermächtigung ertheilt, die in die Feuerwerker-Compagnien
eingereihten oder noch einzureihenden Arbeiter teS Laboratorium«,
svwte dte Pulvermüller auch zum Jnstrukrivn«dtenfte einzuberufen,

soweit dtc« ohne Störung de« Betriebs dcr b^trcffcnden Anstalten

geschehen kann, vder die Wehrpflichtige» nicht selbst ausdrücklich

Enthebung verlangen.

— (Vvrunterricht.) Der Bundesrath hat der vvn sei»

nem Militärdepartement ihm vorgelegten «Turnschule für den

militärischen Borunterricht der schweizerischen Jugend vom 10.
bis 20. Jahre' die Genehmigung erthctlt.

— (Circular betreff der Feldpredigcr.) Nach

dem Verordnungsblatt ist fvlgendeS Circular an die Militärbehörden

der Kantone erlassen worden: ,Um für die Jnfanierie-
regimentSftäbe und die Feldlazarethe die Wahlen dcr Fclrpredtger
treffen zu können, ersuchen wir Sie hiemit um gefällige Ein»

rcichung vvn bezüglichcn Vorschlägen und zwar für jedes In«
santerteregiment, zu welchem Ihr Kanton Truppen zu stellen hat,
für jede Konfession um etnen Doppelvorschlag.

— (Zur Stellung der DivtstvnZre.) Die Stellung
der Divisivnäre tn unserer Armee tst eine Frage vvn der höchsten

Wichtigkett. In dieser Beziehung istaber die Ansicht de« Bundesrathes,
de« Militär-Departement« und der höhern Militärbearntcten gegenüber

sämmtlichen Divlstonären sehr »erschieden. Wtr werden

später nvch dicse Frage in unsercm Blatte eingehend behandeln.

Einstweilen bemerken wir, dies« Constili, der eine Lebensfrage

unserer Armee betrifft, hat den Herrn Oberst-Dtvisionär Mertan
veranlaßt, seine Entlastung z» verlangen.

Da« Bundesblatt hat merkwürdigerweise die Annahme der

Entlassung de« Herrn Oberst Mertan «or einiger Zeit gebracht; es

ist auch keine Berichtigung erschiene». Gleichwohl ist un«

bestimmt bekannt, daß der Bundcêrath wenigsten« Anfang« diese«

Monat« die Entlassung noch nickt angenommen hatte. Im Gegentheil,

e« scheinen Schritte geschehen zu sein, den »erdienstvvllen

Ofsizier der Armee zu erhalten und ihn zur Rücknahme de« Ent»

lassungSgesuche« zu veranlassen.

Vvn einem Ofsizier der IV. Divisisn (wie da« betreffende

Blatt sagt) wird nun tn Nr. 453 der «Neuen Zürcher-Zeitung"
die Angelegenheit In ausgezeichneter Weise besprochen; wir können

un« dcn Wunsch nicht versagen, den Artikel hier vollinhaltlich
wieder zu gebcn, obglcich derselbe vieles, Lesern unsere« BlatteS

au« genannter Zettung schon bekannt setn dürfte.
Dcr erwähnte Ofsizier sagt: „Die Aufklärung, wclche dte Mit»

theilungen der „N. Z.-Z." in Sache» de« DemissionSbcgehrenS

res Herrn Obcrst-Divistonär Mertan gcbracht hat, trug gcwiß

Vielerorts zu wesentlicher Beruhigung des Gemüthe« bei. Denn
so gleichgültig kann eê doch untcr gegenwärtigen Zeitverhältnissen

gerade für die Kreise der Wehrpflichtigen nicht setn, ohne Weiteres

einen der tüchtigsten höheren Ossifere unserer Armee, Im

Alter vollster Leistungsfähigkeit, vv» einem wich tigen Posten

entlassen zu sehen. Das Versahren des Bundesrathes hat vorab bet

den Zugehörigen der IV. Division aufrichtige Befriedigung her-

Vvrgerufen, weil man in diesen Anisen zunächst Veranlassung

hatte, in dem Rücktritt de« Herrn Obersten Merian einen großen

Vcrlust zu erblickn. Da« unbegrenzte Zutrauen, da« dem Dt»

vlstonschef entgegengebracht wtrd, mag al« bester Bewei« dafür
angesehen «erden, wie dessen andauernde Bethätigung für die

Interessen der Division, für die Erziehung etne« leistungsfähigen,
kompakt zusammenhaltenden Truppenkörper« einen empfänglichen
Boten gefunden hat. Die tn den höchsten Kreisen zum Durch,
schlag gekommene Auffassung scheint nun merkwürdigerweise gerade

dieser engen Fühlung de« Divisionär« mit dem KorpS nicht

besonders hold zu scln. Sie geht soweit, daß sog« der im
Militärgesetz (Art. 57) auSdrScklich «orge sehene Titel .Oberst-Di»
vtstvnär" als ein Formfehler bei Ausstellung de« Vre,
»et« bezeichnet wird. Wir sind überrascht »vn dieser Interpretativa
und könncn unserseits ein begründete« Befremden darüber ntcht

verbergen. Wenn wir die Botschaft de« Bundesrathe« zu dem

Militärgesetzentwurf vom Jahre 1874 durchgehen, so begegnen

wtr hier einer ganz veränderten Auffassung. Wir lesen unter

Kapitel: Organisation dcr Armeedivision (Scite 28): .Entgegen
allen gesundcn Prinzipien eine« Milizstaate«, d. h. etne«

republikanischen Staate«, geschieht bei un« Alle«, was sich nicht auf dte

Instruktion der Truppen bezieht, durch die Behörden, und

auch hier wieder in wahrhaft bureaukattschn Weise, in Bund
und Kantonen, durch eine einzige Behörde. Unsere

Vorschläge zielen dahin ab, bet den Ofsizieren ein unausgesetzte«,

reges Interesse an ihrer Stelle nicht bloß zu erwecken, sondern

auch zu bethätigen. Von dem Compagniechef bis zu den höchsten

Führern hat jeder die Pflicht, sich um den persönlichen Bestand

seines Korps zu bekümmern, dafür zu sorgen, daß alle Stellen

besetzt seien, und darüber zu wachen, daß diese« besser al« e«

heute vielfach geschieht, durch tüchtige, den gesetzlichen Requisiten

entsprechende Leute geschehe !" Dieser Auffassung gemäß sollte man

vermuthen dürfen, der in« Lcben getretene Gesetzentwurf müßte

es als naturgemäß, als erwünscht betrachten, daß der Oberst-

Divisionär sich allen Ernstes, bestmöglich und so »iel als möglich

mit seiner Division befasse. Man dürfte erwarten, daß

unbeschadet, ja gcrade wegen der Art. 249 und 259, wo die Waffen»

chefs al« Bundesbeamte qualifizirt stnd, dem Diviflvnär ein

Kompetenzkreis eingeräumt würde, dcr das zu leisten vermag,
was die Botschaft im weiter« Verlauf' fordert: „Daß der Ehr»

geiz und dcr Pflichteifer der Truppenfuhrer unterstützend und

verlangend eingreife und auf diese Weife über unsere Armeeverwaltung

die bi« jetzt ntcht bestehende Kvntrolle einer Sffent»
lichen Meinung schaffe." Die THStigkeiiêsphâre der

kantonalen Militärbehörden it durch da« mue Gesctz auf etn Minimum

reduzirt; wer bietet hiefür den Ersatz, wenn nicht der

Divisionär als oberster Truxpcnsührer theilweise mit analogen Funk»


	

